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Zusammenfassung 

E-Learning bietet Unternehmen und Hochschulen neue Wege sowohl in der Aus- als auch in der 
Weiterbildung. Heute setzen bereits neun von zehn deutschen Hochschulen den Computer in unter-
schiedlichsten Formen für ihre Lehrveranstaltungen ein, und zwei Drittel von ihnen messen E-
Learning eine strategische Bedeutung bei. Dieses Papier beschäftigt sich mit der Einführung, Integra-
tion und Anwendung von E-Learning an der Hochschule Pforzheim, wo seit drei Semestern ein Pro-
jektteam die Hochschulangehörigen bei der Nutzung elektronischer Lehr-/Lernformen unterstützt. 
Diese Arbeit stellt neben Grundlagen und konzeptionellen Aspekten vor allem die Realisierung einer 
integrierten Lehr-/Lernumgebung vor und geht dabei insbesondere auf Nutzungsmöglichkeiten und 
Einsatzszenarien ein. 

 

Summary 

E-Learning offers enterprises as well as universities new possibilities both in education and profes-
sional training. Today, nine out of ten German universities utilize computers within their courses in 
various ways. With that, two thirds of those universities attach a strategic meaning to "E-Learning". 
This paper specifically deals with the introduction, integration, and use of E-Learning at the University 
of Applied Sciences Pforzheim. Over a period of three semesters a project team has supported uni-
versity members in the application of electronic training and learning forms. Beside basic and con-
ceptional aspects, this paper informs about the realization of an integrated training and learning envi-
ronment and deals in particular with user possibilities and employment scenarios. 

 

 

 



Beiträge der Hochschule Pforzheim Nr. 117 3

Abbildungsverzeichnis 

Abbildung 1 – Bildungsdomänen..............................................................................................9 

Abbildung 2 – Vergleich von CBT und WBT ..........................................................................10 

Abbildung 3 – Basistechnologien der Informations- und Kommunikationstechnologien ......13 

Abbildung 4 – Integration von E-Learning an Hochschulen ..................................................15 

Abbildung 5 – Überblick über Konzepte und Komponenten der E-Learning Szenarien .......18 

Abbildung 6 – Dimensionen des Blended Learning...............................................................19 

Abbildung 7 – Mehrstufige Client Server Technoligie (CLIX IT-Architektur) .........................22 

Abbildung 8 – Quellen  für Lernmodule..................................................................................23 

Abbildung 9 – Einteilung und Aufwand von Autorenwerkzeugen..........................................27 

Abbildung 10 – Beispiel eines WBT erzeugt mittels CLIX Content Converter ......................28 

Abbildung 11 – Wiedergabefunktionalität im Lecturnity Player .............................................30 

 

 Abkürzungsverzeichnis 

ADL Advanced Distributed Learning 

AICC Aviation Industry CBT Committee 

CBT Computer Based Training 

CLIX Campus Corporate Learning & Information Exchange Campus 

CLUG CLIX User Group 

dHTML dynamic Hypertext Markup Language 

E-Learning Electronic Learning (elektronisch unterstütztes Lernen) 

E-Mail Electronic Mail (elektronische Post) 

HIS Hochschul- Informations- System 

HRZ Hochschulrechenzentrum 

HTML Hypertext Markup Language 

IEEE Institute of Electrical and Electronics Engineers 

IKT Informations- und Kommunitaktionstechnologien 

IMS Instructional Management Systems 

JDK Java Development Kit 

JMS Java Messaging Services 

LAN Local Area Network (lokales Netzwerk) 



Beiträge der Hochschule Pforzheim Nr. 117 4

LDAP Lightweight Directory Access Protocol 

LMS Learning Management System (Lernplattform) 

LTSC Learning Technology Standards Committee 

PC Personal Computer 

PVL Prüfungsvorleistung 

RRZN Regionales Rechenzentrum für Niedersachsen 

RTF Rich Text Format 

SCORM Sharable Content Object Reference Model 

SS Sommersemester 

SSL Secure Socket Layer 

U/AStA Unabhängiger / Allgemeiner Studierendenausschuss 

WBT Web Based Training 

W-LAN Wireless Local Area Network (drahtloses lokales Netzwerk) 

WS Wintersemester 

WYSIWYG What You See Is What You Get 

XML Extensible Markup Language 



Beiträge der Hochschule Pforzheim Nr. 117 5

1. Einleitung 

 

Electronic Learning (E-Learning), also das durch Informations- und Kommunikationstechno-

logie (IKT) unterstützte Lernen und Lehren, bietet neue Wege sowohl in der Aus- als auch 

in der Weiterbildung. Neben den Unternehmen haben auch die deutschen Hochschulen 

Chancen erkannt, die durch E-Learning entstehen. 

 

In der deutschen Hochschullandschaft existieren bereits vielerorts E-Learning-Aktivitäten in 

unterschiedlichem Umfang und mit unterschiedlicher Zielsetzung. Nach einer Umfrage set-

zen neun von zehn deutschen Hochschulen den Computer für ihre Lehrveranstaltungen ein. 

Zwei Drittel der Befragten messen E-Learning eine strategische Bedeutung bei (vgl. 

[MMKH/MMB WWW 2004, S. 1-2]). Auch die Hochschule Pforzheim betrachtet E-Learning 

als strategisch wichtigen Beitrag zur zukunftsfähigen Ausrichtung des eigenen Bildungsan-

gebotes. Im Rahmen des hochschulweiten Projektes „E-Learning“ erfolgte deshalb die Ein-

führung eines Learning Management Systems (LMS), das als zentrales System der Hoch-

schule der Verwaltung von Lerninhalten dient. Das LMS stellt jedoch nur die Grundlage für 

die E-Learning-Aktivitäten dar. Ein weiteres zentrales Anliegen des Projektes ist es, Profes-

soren und Lehrbeauftragte im Bezug auf E-Learning zu beraten und bei der Bereitstellung 

von Lerninhalten zu unterstützen. 

 

1.1. Ziele 

 

Aus dem Medienentwicklungsplan der Hochschule Pforzheim lassen sich die Ziele des Pro-

jektes E-Learning ableiten. Dort ist die Entwicklung und Integration von E-Learning-Modulen 

in Vorlesungen bestehender Studiengänge festgeschrieben. Diese modernen Studienele-

mente und Vermittlungsformen sollen einerseits Vorlesungen ergänzen, andererseits die-

nen sie zur Erprobung des Substitutionsansatzes (Ersetzen von Vorlesungen). Im Mittel-

punkt des Projekts stehen somit Qualitäts- und Effizienzsteigerungen im bestehenden Stu-

dienangebot. 
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Für lernintensive Grundlagenfächer ist vorgesehen E-Learning-Module zu entwickeln, um 

den Lernerfolg zu steigern. Dabei ergänzen bzw. ersetzen diese Module Teile von beste-

henden Vorlesungen und halten den Studenten zum selbstgesteuerten Lernen an. Die Stu-

dierenden erhalten eine weitere Qualitätsverbesserung der Lehre durch Nutzung des didak-

tischen Mehrwerts multimedialer Lehr- und Lernformen. Für die Hochschule eröffnet sich 

eine Perspektive für den wirtschaftlicheren Umgang mit knappen Deputaten bzw. Lehrauf-

tragsmitteln durch Skalengewinne und Entlastungseffekte, besonders vor dem Hintergrund 

von neuen Lehrverpflichtungen durch die Studienreform (Bachelor- und Masterstudiengän-

ge). 

 

Der Aufbau eines hausinternen Know-hows ermöglicht eine Erweiterung des E-Learning-

Angebotes der Hochschule für die Zukunft mit relativ geringen Zusatzkosten. Zugleich for-

dert der Medienentwicklungsplan den Aufbau eines hochschuleigenen Kompetenzzentrums 

„Neue Medien“. 

 

Gesammelte Erfahrungen dienen als Entscheidungsbasis für den weiteren Ausbau und die 

mögliche Einführung eines Teilzeitstudiums auf der Grundlage von E-Learning-Modulen. 

Zusätzlich lässt sich das hochschuleigene Studienangebot durch den Import von E-

Learning-Modulen ergänzen und die Profilierung der Hochschule durch den Export eigener 

Module unterstützen. Der Export eröffnet weitere Skalengewinne durch Zweit- bzw. Mehr-

fachverwertungen von Lernmodulen für Weiterbildungsangebote. Als weitere Einnahme-

quellen sind Lizenzierungen von Studienmodellen und Beratungsdienstleistungen denkbar. 

Webbasierte Weiterbildungsangebote ermöglichen zudem eine verstärke Alumnibindung. 

 

1.2. Aufbau der Arbeit 

 

Zunächst legen die Autoren dieser Arbeit das Fundament zur Einordnung und zum Ver-

ständnis von E-Learning. Es folgen konzeptionelle Aspekte, die bei der Einführung und dem 

Einsatz zu beachten sind. Einerseits finden dabei an der Hochschule Pforzheim eingesetzte 

Systeme Beachtung, die teilweise ähnliche Funktionen wie eine Lernplattform bieten. Ande-

rerseits ist die Integration von E-Learning in die Hochschullehre ein wichtiger Bestandteil. 

Das Kapitel über die Realisierung einer integrierten Lehr- / Lernumgebung an der Hoch-
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schule Pforzheim zeigt praktische Beispiele auf. Dabei gehen die Autoren auf das LMS, Au-

torenwerkzeuge und verschiedene Realisierungsbeispiele für den E-Learning-Einsatz ein. 

Die gewonnenen ersten Erfahrungen und ein Ausblick auf die weiteren Aktivitäten im Be-

reich E-Learning schließen die Arbeit ab. 

 

1.3. Abgrenzung 

 

Das Thema E-Learning an der Hochschule Pforzheim ist ein vielschichtiges Thema, das 

durch den begrenzten Umfang der vorliegenden Arbeit nicht in allen Aspekten dargestellt 

werden kann. Somit grenzt diese Arbeit insbesondere technische Gesichtspunkte der Um-

setzung, gestalterische Aspekte, die bei der Entwicklung und dem Einsatz von E-Learning-

Produkten Beachtung finden sollten, sowie didaktische Grundlagen aus. Weiterhin steht E-

Learning im Bezug auf die Hochschullehre im Mittelpunkt, nicht aber dessen Einsatz in der 

beruflichen Weiterbildung. 

 

2. Grundlagen E-Learning 

2.1. Lehre und Lernen im Wandel 

 

„Lernen ist ein Prozess, und wir bezeichnen damit jede Veränderung unseres Verhaltens (behaviour) 
oder unseres Wissens (knowledge) – unabhängig davon, ob es beabsichtigt (intentiert) oder unbeab-
sichtigt (inzidentiell) erfolgt.“ [Holzinger 2001, S. 106] 

 

Die Weitergabe von Wissen und der Prozess des Lernens bestehen seit Menschengeden-

ken und entwickelten sich stets durch verschiedenste Innovationen weiter. Ein besonderer 

Meilenstein der Mediengeschichte war die Erfindung des Buchdrucks durch Johannes Gu-

tenberg, der die Verbreitung von Wissen in großem Maße erst ermöglichte. In Zeiten des 

Übergangs von der Industriegesellschaft zur Wissensgesellschaft ist sicherlich ein weiteres 

Medium mit dem Buchdruck vergleichbar: der Computer. 

 

Seit den neunziger Jahren führte die Verbreitung multimediafähiger Personal Computer 

(PCs), die Entstehung leistungsfähiger Netzwerke und ihr Zusammenschluss zum Internet 

zur informationstechnischen Unterstützung der Lehre. Dies hatte eine signifikante Verbes-
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serung der Effektivität und die effiziente Bereitstellung und Verwaltung von Lerninhalten zur 

Folge (vgl. [Simon 2001, S. 19] und [Barker 2002, S. 64]). 

 

Neben den technischen Veränderungen und Innovationen sind gesellschaftliche Anpassun-

gen zu beobachten. So spricht Wack davon, dass das Thema „Lernkultur“ Konjunktur habe. 

Die Tendenz hin zu einem lebensbegleitenden Lernen, unter Verwendung moderner IKT, 

fördert zunehmend eine Lernkultur, die auf Flexibilität, Offenheit, Individualisierung und 

Selbststeuerung basiert. Dies erfordert aber ein höheres Maß an Selbstverantwortung und 

verlagert die Lernverantwortlichkeit auf den Lernenden. Ein neues Rollenverständnis der 

Lehrenden als Berater, Begleiter oder Moderator ist ebenfalls Bestandteil der sich entwi-

ckelnden Lernkultur, die durch einen hohen Anteil von Lernen in virtuellen Lernumgebungen 

geprägt sein wird (vgl. [Wack 2001, S. 9-10]). 

 

Wissen wird in unserer Gesellschaft immer mehr zu einer strategischen Ressource und in 

Unternehmen zum bedeutenden Wettbewerbsfaktor. Es gilt auf das Wissen und die aktive 

Mitwirkung der Mitarbeiter zu setzen. Bildung ist zum entscheidenden Modernisierungsfak-

tor geworden (vgl. [Heinz/Kotthoff/Peter 2002, S. 5]). Unter dem Gesichtspunkt der Globali-

sierung bieten sich die neuen Lerntechnologien besonders an, um einen breiten und leich-

ten Zugang zu den Lernangeboten zu ermöglichen. Auch Flexibilität und eine schnellere 

Wissensverteilung und -aktualisierung sind in Zeiten kürzerer Halbwertszeiten von Wissen 

von Vorteil. Weiterhin ist eine Kosteneinsparung nach der Einführung zu erzielen und die 

Lernqualität lässt sich durch eine Individualisierung verbessern (vgl. [Seufert/Back/Häusler 

2001, S. 22-25]). Weitere Vorteile entstehen durch den Einsatz kontinuierlicher Medien. 

Mehrere Kommunikationskanäle lassen sich simultan ansprechen. Zudem erlaubt ein se-

quentieller Ablauf und modularer Aufbau die Darstellung von komplexen Inhalten. 

 

Seufert, Back und Häusler sprechen neben den Bereichen der Face-to-Face Education 

(Präsenzlehre) und der Distance Education (Fernunterricht) von einer neuen, eigenständi-

gen Domäne der Online Education, wie in Abbildung 1 dargestellt (vgl. [Seu-

fert/Back/Häusler 2001, S. 25]). Hervorzuheben sind dabei die Unterscheidungen bei Me-

dienunterstützung, Orts- und Zeitunabhängigkeit sowie asynchronen Interaktionen. Collabo-

rative Learning und Learning Communities treten ebenfalls in den Vordergrund und erfahren 

im Bereich Online Education aktive Unterstützung (vgl. [ebenda, S. 27]). 
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Abbildung 1 – Bildungsdomänen 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Seufert/Back/Häusler 2001, S. 25 

 

2.2. Technische Formen des E-Learning 

 

Dittler unterscheidet vier technische Formen des E-Learning: Computer Based Training 

(CBT), Web Based Training (WBT), Lernportale und virtuelle Seminare (vgl. [Dittler 2002, S. 

15-16]). Diese einzelnen Formen finden nachfolgend nähere Betrachtung. 

 

2.2.1. CBT und WBT 

 

Ein wesentlicher Bestandteil des E-Learnings sind die für den Zugriff mittels eines Compu-

ters aufbereiteten Lerninhalte. Bereits seit längerem existiert hierfür der Begriff CBT (Com-

puter Based Training). Mit der Verbreitung des Internets eröffneten sich auch neue Möglich-

keiten hinsichtlich der Verteilung elektronischer Lerninhalte. Zur Kenntlichmachung, dass 

internetbasierte Technologien zugrunde liegen, hat sich für solche Lernmodule der Name 

WBT (Web Based Training) eingebürgert. Obwohl es sich bei einem WBT genau genom-

men auch um ein CBT handelt, wird der Begriff CBT zunehmend dazu verwendet, um eine 

Unterscheidung bzgl. der Zugangsform zum WBT zu treffen. Ein als CBT bezeichnetes 

Lernmodul wird deshalb in aller Regel auf einem Arbeitsplatzrechner installiert und ausge-

Online  
Education 

     Face-to-Face 
Education

 
 

Distance  
Education 

Zeit-/Ortsunabhängig 
Medienunterstützt 
Interaktiv 
Many-to-many,  
One-to-many, 
One-to-one Zeit-/Ortsunabhängig 

Medienunterstützt 
One-to-many, one-to-one 

Zeit-/Ortsabhängig 
Interaktiv 
Many-to-many, 
One-to-many, 
One-to-one 
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führt, während ein WBT zentral auf einem Server installiert ist und der Zugriff über Internet / 

Intranet erfolgt. Beide Möglichkeiten bieten Vor- und Nachteile, wie folgende Tabelle zeigt: 

 

Abbildung 2 – Vergleich von CBT und WBT 

 CBT WBT 
Multimediale 
Inhalte 

• Sehr gut geeignet 
• Lokale Installation  keine Abhängigkeit zur 

Internetverbindung 
• Gezielte Multimediaentwicklung von Appli-

kationen (ohne Darstellungsbeschränkung 
durch Internetbrowser) 

• Bedingt geeignet 
• Beschränkte Datenübertragungsraten 
• Inhalte müssen über HTML-Browser darstellbar 

sein 
• Erweiterbar durch Plug-Ins (neue Probleme durch 

Installation von Zusatzsoftware) 
Zugang zu den 
Lerninhalten 

• Lokal auf dem Arbeitsplatzrechner 
• Kein Internetzugang erforderlich 
• Bindung an einen bestimmten Rechner 

• Lernende sind relativ ortsungebunden 
• Zugang zum Internet / Intranet benötigt 
• Nur Rechner mit Browser erforderlich 

Installation / 
Wartung 

• Installation auf jedem einzelnen Arbeits-
platzrechner 

• Updateproblematik: Bei jedem Rechner 
einzeln durchzuführen. Hoher Zeitaufwand 
und evtl. inkonsistente Versionen 

• Installation einmalig auf einem zentralen Server 
• Update muss nur einmalig erfolgen und steht un-

mittelbar allen Benutzern zur Verfügung 

Benutzerzahlen • Geringe Nutzerzahlen 
• Hohe Benutzerzahlen führen zu unange-

messenem Aufwand bei Installation und 
Wartung 

• Höhere Nutzerzahlen 
• Bedarf zusätzlicher Ressourcen, für einzelne oder 

wenige Benutzer nicht gerechtfertigt. 

 

Was aber eignet sich nun für den Einsatz an einer Hochschule? Diese Frage lässt sich in 

den meisten Fällen eindeutig zugunsten der WBTs beantworten. Es sind viele Studierende 

betroffen, die keinen festen Arbeitsplatzrechner an der Hochschule haben. Somit ist die ört-

liche Flexibilität ein wesentlicher Aspekt. Auch die Installation von Lernmodulen in den 

Computerpools wäre problematisch. Einerseits wäre der Installations- und Wartungsauf-

wand bei der Vielzahl der Rechner immens hoch. Andererseits wären die Studierenden 

dann wieder ausschließlich an die Hochschule als Lernort gebunden, wobei die Anzahl der 

verfügbaren Rechner bei weitem nicht der Studierendenzahl entspräche. Sofern die Studie-

renden ausreichend Möglichkeiten haben, sich mit dem Local Area Network (LAN) der 

Hochschule zu verbinden, sei es über Computer-Pools, Notebook-Arbeitsplätze, Wireless-

LAN (W-LAN) oder angebundene Studentenwohnheime, stellen die Übertragungsraten kein 

Problem dar. Zudem fallen dadurch keine zusätzlichen Kosten, z. B. durch Wählverbindun-

gen, für die Studierenden an. An der Hochschule Pforzheim ist eine solche Infrastruktur 

vorhanden und befindet sich im kontinuierlichen Ausbau. 
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2.2.2. Lernportale 

 

Dittler sieht die Lernportale als eine konsequente Weiterentwicklung von WBTs, die dem 

Lernenden ein weitaus umfassenderes Lernangebot zur Verfügung stellen. Als Mehrwert 

gegenüber CBT und WBT hebt er insbesondere die Möglichkeit zur individuellen Betreuung 

durch Tutoren hervor (vgl. [Dittler 2002, S. 16]). 

 

Eine Lernplattform fasst verschiedene Lernmedien unter einer gemeinsamen Oberfläche 

zusammen. Einerseits ist dadurch medienzentriertes Lernen (beispielsweise mittels WBTs), 

andererseits auch personenzentriertes Lernen (beispielsweise in virtuellen Seminaren) 

möglich. Die elektronischen Lernmaterialien bestehen in der Lernplattform nicht nur neben-

einander, sondern lassen sich auch innerhalb eines Lehrplans strukturiert darstellen. Der 

Dozent kann dabei den Zugriff auf die Medien nach Bedarf regeln (vgl. [ebenda, S. 259-

261]). Zur Kommunikation stellen Lernplattformen synchrone und asynchrone Möglichkeiten 

zur Verfügung. Somit können die Lernenden sowohl untereinander als auch mit Tutoren 

kommunizieren. Kapitel 2.3 geht hierauf näher ein. 

 

Eine Lernplattform kann sinnvoll eingesetzt werden, um die E-Learning-Aktivitäten einer Or-

ganisation, beispielsweise einer Hochschule, an einem zentralen Punkt und unter einer ein-

heitlichen Oberfläche zusammen zu führen. Für die jeweiligen Bereiche der Organisation 

bedeutet dies, dass sie die umfassenden Funktionalitäten des LMS benutzen können und 

beispielsweise keine Benutzerverwaltung oder Kommunikationsmöglichkeiten entwickeln 

müssen. 

 

Lernplattformen erfordern allerdings bei der Anschaffung hohe Investitionen und verursa-

chen im Betrieb nicht zu vernachlässigende Kosten, beispielsweise für das Betreuungsper-

sonal oder für spätere Updates. Der Einsatz einer Lernplattform ist deshalb nur sinnvoll, 

wenn genügend Lehrende sie für ihre Lehrveranstaltungen nutzen. 
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2.2.3. Virtuelle Seminare 

 

Virtuelle Seminare ermöglichen die synchrone aber ortsunabhängige Schulung mehrerer 

Teilnehmer. Ein Trainer präsentiert seine Lerninhalte und kann sich gleichzeitig mittels einer 

Kamera aufzeichnen lassen. Über das Internet oder das Intranet haben die Lernenden die 

Möglichkeit, an dem Seminar teilzunehmen. Sie sehen beziehungsweise hören den Trainer 

parallel zu den Lerninhalten. Fragen und Diskussionen sind durch zusätzliche synchrone 

Kommunikationsformen möglich. Virtuelle Seminare verbinden somit Vorteile aus Präsenz-

seminaren mit Vorteilen der multimedialen Lernformen (vgl. [ebenda, S. 16]). Zusätzlich 

kann der Teilnehmer bei Bedarf die Aufzeichnung zu einem späteren Zeitpunkt erneut abru-

fen. 

 

Probleme können besonders in technischer Hinsicht auftreten. Seitens der Lehrenden be-

darf es ausreichender Kenntnisse - vorausgesetzt es besteht überhaupt die entsprechende 

Infrastruktur hierzu - im Umgang mit Aufzeichnung und Veröffentlichung der Inhalte. Seitens 

der Lernenden sind die beschränkten Bandbreiten im Internet problematisch. Dies gilt ins-

besondere bei der Übertragung von Video. Qualitativ schlechte Aufzeichnungen mit ständi-

gen Unterbrechungen werden nicht zur Erhöhung der Lernmotivation führen. 

 

2.3. Kommunikationsformen 

 

Wie bereits erwähnt, bieten Lernplattformen die Möglichkeit zum Einbinden von Kommuni-

kationsmitteln. Grundsätzlich lassen sich asynchrone und synchrone Kommunikationsme-

dien unterscheiden. Abbildung 3 zeigt einen Überblick. Die jeweiligen didaktischen Zielset-

zungen und Methoden bestimmen den Einsatz der Kommunikationsformen. Beispielsweise 

macht das Rahmenmodell der gestaltungsorientierten Didaktik1 den Einsatz und die Rich-

tung kommunikativer Elemente neben der Zielgruppe auch von Lehrinhalt und Lehrziel ab-

hängig. Je mehr das Verständnis komplexer theoretischer Zusammenhänge im Vorder-

                                                 

1  Das Rahmenmodell der gestaltungsorientierten Didaktik basiert vor allem auf einer systemati-
schen Vorgehensweise bei der Planung und Produktion von Bildungsmedien. Dabei ist darauf zu 
achten, dass es in virtuellen Veranstaltungen flexible Interaktionsmöglichkeiten ähnlich einer Prä-
senzveranstaltung gibt. 



Beiträge der Hochschule Pforzheim Nr. 117 13

grund steht, umso wichtiger wird das Einbinden kommunikativer und diskursiver Elemente 

im Lernsystem (vgl. [Kerres 2001, S. 45]). 

 

Abbildung 3 – Basistechnologien der Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien 

asynchrone Medien synchrone Medien 
• Electronic Mail (E-Mail) 
• Diskussionsforen (Newsgroups, 

Threaded Discussions, Schwarze 
Bretter) 

• Dokumentenarchive, News Ser-
vice, Interest Profiles 

• Chat 
• Videokonferenz 
• Whiteboard 
• Application Sharing 
• Meeting Support Systeme 

Quelle: Seufert/Back/Häusler 2001, S. 38-45 

 

Um ein Gefühl für die Effektivität dieser Werkzeuge zu bekommen, haben Ullrich und Marti-

na Dittler in einer Studie untersucht, wie sich verschiedene Kommunikationsmedien auf die 

kooperative Aufgabenbearbeitung und die gemeinsame Wissenskonstruktion auswirken. 

Die Kooperation innerhalb der Gruppen / Tandems erfolgte über einen der folgenden Kom-

munikationswege: Chat, Audiokonferenz, Videokonferenz. 

 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass sich hinsichtlich der Aufgabenbearbeitung beim 

Chat die Inhalte am stärksten auf die jeweilige Aufgabe bezogen. Der Chat lief somit sachli-

cher und aufgabenbezogener ab. Über die auditiven und audiovisuellen Kommunikations-

wege machten die Probanden zwar absolut gesehen mehr inhaltsbezogene Äußerungen, 

jedoch waren insgesamt die Chat-Nutzer produktiver. Weiterhin stellen Dittler und Dittler 

fest, dass die Qualität durch textvermittelte Kommunikation und einem damit einhergehen-

den reduzierten Informationsaustausch nicht gelitten hat. Diese Ergebnisse bestätigen e-

benfalls andere sozial- und organisationspsychologische Studien. Anzufügen ist eine weite-

re Erkenntnis: Der zusätzliche Videokanal brachte keinen Mehrwert im Vergleich zur Audio-

kommunikation (vgl. [Dittler/Dittler 2002, S. 485-488]). 

 

Der Einsatz kommunikativer Elemente in Lernszenarien soll den Lernenden unterstützen. 

Sie dienen zur Klärung von Fragen oder zur Unterstützung der Zusammenarbeit innerhalb 

von Lerngruppen. Wie stark deren Nutzung letztendlich ausfällt, ist im Zusammenhang mit 
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der Lernkultur und der Unterstützung durch den Dozenten zu sehen. Ein erster persönlicher 

Kontakt in Einführungsveranstaltungen ist oftmals von Vorteil, um die Hemmschwelle bei 

der Nutzung dieser emotionsarmen Kommunikationswege abzubauen. 

 

2.4. E-Learning-Standards 

 

Generell sollte eine Lernplattform alle webfähigen Lerninhalte verwalten können. Das Ein-

halten bestimmter Standards erleichtert jedoch die Integration und die Kommunikation un-

terschiedlicher E-Learning-Produkte. Bei der Auswahl von E-Learning-Produkten (LMS, 

WBTs) sollte eine Überprüfung hinsichtlich eines gemeinsam unterstützten Standards erfol-

gen. 

 

Es gibt eine Vielzahl von Initiativen, die sich mit der Standardisierung von E-Learning-

Produkten beschäftigen. Die Wichtigsten sind hierbei Aviation Industry CBT Committee 

(AICC), Advanced Distributed Learning (ADL) mit dem Sharable Content Object Reference 

Model (SCORM), Instructional Management Systems (IMS) und Institute of Electrical and 

Electronics Engineers (IEEE) Learning Technology Standards Committee (LTSC). 

 

3. Konzeption einer integrierten Lehr-/Lernumgebung 

 

Die Einführung von E-Learning an Hochschulen kann nicht erfolgen, ohne die bestehenden 

Strukturen zu berücksichtigen. Dazu zählen einerseits technische und andererseits organi-

satorische Gegebenheiten. 

 

Auf der technischen Seite ist die Anbindung bestehender Systeme bzw. Datenbestände, 

wie Benutzerdaten von Bedeutung. Auch die Integration von bestehenden elektronischen 

Lerninhalten muss gewährleistet sein. Abbildung 4 zeigt die Integration einer Lernplattform 

an einer Hochschule. Die Frage nach der Integration von E-Learning in das Studienangebot 

stellt sich auf organisatorischer Ebene. 
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Abbildung 4 – Integration von E-Learning an Hochschulen 

 

 

3.1. Integration von E-Learning in die IT-Landschaft 

 

Der primäre Zweck der an der Hochschule Pforzheim eingeführten Lernplattform ist es, die 

Lehre und das Lernen als zentrales und offizielles Medium zu unterstützen. Bereits vor der 

Einführung des LMS gab es verschiedenartige Insellösungen inoffizieller Natur, die jeweils 

einzelne Teilaspekte von Lehre und Lernen unterstützen. Diese bestehenden Systeme gilt 

es zu integrieren, zu verknüpfen oder zu ersetzen. Hierbei ist ein Angriff auf „Fürstentümer 

und Hoheitsgebiete“ vorprogrammiert und erfordert eine besonders behutsame Vorgehens-

weise. 

 

Der wichtigste Aspekt der Integration ist die Anbindung der Benutzerkonten. Im Sinne eines 

Single-Sign-On können sich die Studierenden mit einem einzigen Benutzeraccount an allen 
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Systemen des Rechenzentrums und auch der Lernplattform anmelden. Ganz ähnlich ver-

hält es sich bei den Dozenten und Mitarbeitern. Hierbei dient die Intranetkennung zur An-

meldung. Die technische Umsetzung der Benutzeranbindung erfolgte bereits zu Beginn des 

Projektes. 

 

Der Abgleich bestimmter Bereiche, wie Studiengänge, mit den Systemen der Hochschul-

verwaltung findet in regelmäßigen Abständen durch eine teilautomatisierte Lösung statt. 

Das Hochschul-Informations-System (HIS) dient dabei als Datengrundlage, welche die Be-

stände des Rechenzentrums befüllt. Dies stellt schließlich die Basis für die Lernplattform 

dar. Eine Übernahme von Daten wie Testergebnissen in die andere Richtung ist als Vision 

angedacht. Hierbei sind gewisse rechtliche und sicherheitstechnische Rahmenbedingungen 

zu beachten.  

 

Für die Bereitstellung von Vorlesungsmaterialien wie Skripten, Folien und Klausuren nutzen 

einige Dozenten das System von Uniboard (http://www.uniboard.de). Studenten der Hoch-

schule Pforzheim entwickelten diese Plattform, die zum Austausch von Informationen rund 

um das Studium gedacht ist. Für den Bereich der Skriptbörse ist es wichtig, die Dozenten 

auf die offiziellen Möglichkeiten innerhalb der Lernplattform hinzuweisen, um somit Unibo-

ard mittelfristig abzulösen, zumal eine Pflege und Weiterentwicklung von Uniboard nicht 

mehr gewährleistet ist. Weitere aktuelle Entwicklungen hinsichtlich einer Skript- und Klau-

surdatenbank sind zu prüfen. Eine mögliche Integration ist wünschenswert. 

 

Als Groupware-Software gibt es an der Hochschule Lizenzen von eRoom. Nach Rückspra-

che mit dem Verantwortlichen ist es sinnvoll, dieses Angebot zurückzufahren und die An-

wender auf das LMS zu verweisen. Grund dafür ist, dass die Lernplattform die benötigten 

und benutzten Groupware-Funktionen abbildet. Communities bieten studentischen Gruppie-

rungen oder auch Alumnivereinen eine Kommunikationsplattform mit Werkzeugen wie Fo-

ren, Chats und Dokumentenarchiven. Ebenso sind Zwischenlösungen, die z. B. frei verfüg-

bare „Yahoo Groups“ mit Werbeeinblendungen verwendet haben, abzubauen und die 

betreuenden Professoren für das Angebot des LMS zu gewinnen. 
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Als weiteres konkurrierendes System stellte sich das elektronisch gestützte Lehrveranstal-

tungs-Evaluations-Tool heraus. Diese Entwicklung eines studentischen Projektes deckt sich 

mit dem Werkzeug innerhalb der Plattform. Durch die Wiederverwendbarkeit von Fragen 

und die statistische Auswertungsfunktion ist der Mehrwert des integrierten Werkzeugs auf-

zuzeigen. 

 

Durch aktive Kommunikationsarbeit mit den Verantwortlichen lassen sich die hier identifi-

zierten Systeme in die offizielle Plattform der Hochschule integrieren. Die technischen und 

„politischen“ Herausforderungen erfordern eine schrittweise und behutsame Vorgehenswei-

se, wobei der Mehrwert für die betroffenen Personenkreise nicht aus den Augen zu verlie-

ren ist. 

 

3.2. Integration von E-Learning in die Hochschullehre 

 

Es stehen drei verschiedene Ansätze zur Auswahl, um E-Learning in die Hochschullehre zu 

integrieren: das Anreicherungskonzept, das integrative Konzept und das virtuelle Konzept 

(vgl. [Learntechnet WWW 2003a]): 

 

• Das Anreicherungskonzept bereichert die Präsenzlehre durch die Einbezie-

hung medialer Elemente. Dies kann einerseits innerhalb der Lehrveranstaltung, 

z. B. durch Powerpoint-Präsentationen, aber auch begleitend durch das Anbie-

ten von Lernmaterialien, wie z. B. elektronischen Skripten oder interaktiven Auf-

gaben geschehen (vgl. [Learntechnet WWW 2003b]). 

 

• Das integrative Konzept verwebt gleichermaßen computergestütztes Lernen 

und Präsenzveranstaltungen zu einem Gesamtkonzept. Zur Realisierung eines 

solchen Ansatzes bietet sich der Einsatz einer Lernplattform an, um allen Betei-

ligten eine geeignete Umgebung zu bieten (vgl. [Learntechnet WWW 2003c]). 

Der Begriff Blended Learning findet für einen solchen integrativen Ansatz häufig 

Verwendung. Kapitel 3.3 geht näher auf diese Thematik ein. 

 



Beiträge der Hochschule Pforzheim Nr. 117 18

• Das virtuelle Konzept verzichtet größtenteils auf Präsenzveranstaltungen. Das 

Lernen findet also hauptsächlich „virtuell“ statt. Dies kann bei Veranstaltungen, 

deren Teilnehmer räumlich weit von einander getrennt sind, sinnvoll sein. Auch 

andere Gründe, wie z. B. eine große Studierendenzahl können für rein virtuelle 

Veranstaltungen sprechen (vgl. [Learntechnet WWW 2003d]). 

 

Abbildung 5 zeigt aufeinander aufbauend einen Überblick über die drei dargestellten Kon-

zepte sowie deren Komponenten. Die Übergänge sind dabei fließend. Welches Konzept 

letztlich verfolgt wird, hängt von der konkreten Lehrveranstaltung ab. 

 

Abbildung 5 – Überblick über Konzepte und Komponenten der E-Learning Szenarien  

Konzepte Komponenten 
Visualisierung/Bereitstellung von Materialien 
Präsentationsfolien 
Elektronische Skripte 
E- Testing (Interaktive Aufgaben / Übungen) 
Selbststudium 
Übungsgruppen 
Kommunikation/Kooperation 
Online-Betreuung/Beratung 
Evaluation 
Online-Kurs 
Virtuelles Seminar 
Virtuelle Konferenz 

angereichert 
 
 
 

integriert 
(Blended Learning) 

 
 
 

virtuell 

Virtueller Hörsaal 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Bachmann/Dittler/Lehmann/Glatz/Rösel WWW 

2003, S. 10 

 

3.3. Blended Learning 

Blended Learning ist ein neuerliches Schlagwort aus dem Kreise der E-Learning-

Terminologie. Es handelt sich dabei um einen Ansatz, der versucht, die Vorzüge der virtuel-

len Lehre mit denen der Präsenzlehre zu vereinen. Dabei werden die beiden Lehrformen 

gemischt (engl. to blend = mischen). 

 

E-Learning bietet durch die Möglichkeit des asynchronen Lernens einen hohen Grad an 

Flexibilität und Individualisierung. In vielen Situationen ist allerdings der unmittelbare Kon-
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takt zwischen Lehrenden und Lernenden nach wie vor unerlässlich. Ist beispielsweise ein 

schneller Austausch von Argumenten und Gegenargumenten nötig, so bietet die Präsenz-

lehre klare Vorteile (vgl. [Jechle 2002, S.273]). 

Beim Blended Learning Ansatz ist E-Learning also kein Ersatz für die klassische Lehre, 

sondern ist vielmehr als Ergänzung und Bereicherung anzusehen (vgl. [Sauter/Sauter 2002, 

S.14-15]). Eine Abstimmung des Arrangements ist jedoch erforderlich, wozu es einer detail-

lierten Planung der gesamten Lehrveranstaltung im Voraus bedarf. Neben dem Merkmal 

der Präsenz besitzt Blended Learning eine zweite Dimension. Dabei handelt es sich um in-

dividuelles bzw. kollaboratives Lernen (vgl. [Ruisz/Hummel/Krcmar, S.23-24]). Abbildung 6 

zeigt die beiden Dimensionen des Blended Learning. 

 

Abbildung 6 – Dimensionen des Blended Learning  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Ruisz/Hummel/Krcmar, S.24 

 

Blended Learning unterstützt den Lernprozess besonders durch die soziale Flankierung. 

Dies zielt auf Lerngruppen und Lerntandems ab. Blended Learning nutzt die Präsenzpha-

sen, um die Lerngruppen zu bilden. Diese wiederum tauschen sich in der virtuellen Phase 

aus und können sich anhand der Ergebnisse ihrer Gruppenmitglieder besser orientieren. 

Dieser Zusammenschluss wirkt auf die Lernenden motivierend und ist für erfolgreiche Lern-

prozesse eine wesentliche Voraussetzung. In vollständigen virtuellen Szenarien fehlt dage-

gen der Vergleichsmaßstab durch andere Lernende. Somit gibt es keine Grundlage, den 

Kollaborativer Präsenzunterricht 

(Bsp: Fallstudien in Gruppenar-

beit lösen) 

teamzentriert

Kollaborativer Onlineunterricht 

(Bsp: Fallstudienpräsentation mit 

Application Sharing) 

teamzentriert

Individueller Präsenzunterricht 

(Bsp: Inhalte vermitteln durch 

Frontalunterricht) 

lehrerzentriert

Individueller Onlineunterricht 

(Bsp: Faktenwissen lernen mittels 

eines WBT) 

lernerzentriert

Kollaboratives 

Lernen 

Onlineunterricht Präsenzunterricht 

Individuelles 

Lernen 
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eigenen Lernfortschritt vergleichend beurteilen zu können (vgl. [Sauter/Sauter 2002, S. 79-

80]). 

Bei handlungsorientierten Lernzielen, also der Vermittlung von Kompetenzen zur Lösung 

von realen Problemen, weist Blended Learning eine hohe Lerneffektivität auf. In Verknüp-

fung mit Gruppen- und Workshoplernen können die Lernenden ihr Wissen reflektieren und 

anwenden. Hierfür dient eine Einführungsveranstaltung als Grundstein. Organisatorische 

Angelegenheiten, das Vermitteln von Lernstrategien und die Schulung im Anwenden der 

webbasierten Lernplattform sind ebenso Bestandteil wie auch das persönliche Kennenler-

nen von Dozenten, Tutoren und Lernenden. In den Präsenzmodulen klären Lernende ihre 

offenen Fragen, präsentieren ihre Lösungen oder erhalten weiterführendes aktuelles Wis-

sen, welches nur schwer zeitnah in Form eines WBT abzubilden ist. Auch der Austausch 

von Erfahrungen und das Angebot von Hilfen für die Zeit des selbstgesteuerten Lernens 

gehören dazu (vgl. [Sauter/Sauter 2002, S. 81-82]). 

 

4. Realisierung der integrierten Lehr-/Lernumgebung an der Hochschule Pforzheim 

 

Das folgende Kapitel umfasst die Umsetzung der integrierten Lehr-/Lernumgebung an der 

Hochschule Pforzheim. Als Basis für die E-Learning-Aktivitäten dient die Lernplattform 

CLIX2 Campus der IMC AG. Das LMS und dessen Einführung finden im Folgenden Betrach-

tung. Die Beschaffungsmöglichkeiten von Lernmodulen stellen dabei einen weiteren 

Schwerpunkt dar. Diverse Einsatzszenarien schließen das Kapitel ab. 

 

4.1. Lernplattform CLIX Campus 

4.1.1. Evaluationsprozess 

 

Die Auswahl des LMS CLIX Campus erfolgte aus einem breiten Angebot verfügbarer Lern-

plattformen. Die nachfolgende Betrachtung bezieht sich auf die wesentlichen Eigenschaften 

die ein solches System vorweisen sollte. In einem Evaluationsprozess wurden LMSs ver-

schiedener Hersteller auf die Einsatztauglichkeit an der Hochschule Pforzheim überprüft. 

                                                 

2  CLIX = Corporate Learning & Information Exchange 
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Nach Erstellung eines Kriterienkatalogs, einer Marktanalyse und der Einrichtung von Test-

Accounts kamen sieben Anbieter in die engere Auswahl und erhielten eine Einladung zur 

Systempräsentation an die Hochschule Pforzheim, die jeweils die Sicht der Dozenten, Ler-

nenden und Administratoren demonstrierten.  

 

Keines der Systeme konnte alle im Kriterienkatalog definierten Funktionalitäten bieten. Un-

ter Berücksichtigung der abgedeckten Systemanforderungen, betriebswirtschaftlicher Rah-

menbedingungen und vorhandener Erfahrungen der Anbieter im Hochschulbereich, fiel die 

Investitionsentscheidung schließlich auf das LMS CLIX Campus der Firma IMC AG. Bei 

CLIX liegt der Focus auf der Verwaltung von Lerninhalten. Die Einschränkungen in der Au-

torenfunktionalität wurden durch die Anschaffung zweier Autorenwerkzeuge geschlossen. 

Dabei handelte es sich zum einen um das Aufzeichnungssystem Lecturnity des gleichen 

Anbieters sowie zum anderen um das Autorensystem ToolBook von SumTotal. 

 

4.1.2. Abdeckung der Anforderungen durch CLIX Campus 

 

Der Anbieter IMC entstand 1997 durch ein Spin-off des Instituts für Wirtschaftsinformatik 

der Universität des Saarlandes und ist seither auf dem E-Learning Markt aktiv. CLIX Cam-

pus weißt eine auf unterschiedliche Benutzergruppen zugeschnittene Personalisierung auf. 

Durch modularen Aufbau stehen bei Bedarf beliebige Lerninhalte und Kommunikationsele-

mente in virtuellen Lerngemeinschaften zur Verfügung. Skalierbarkeit, Flexibilität und die 

Offenheit für Anpassungen an hochschulspezifische Gegebenheiten zählen weiterhin zu 

den Vorteilen. Die Integration von webtauglichen Inhalten bis hin zu AICC-konformen WBTs 

ist dezentral möglich.  

 

Die Arbeitsumgebung besteht aus Komponenten wie Office-Werkzeugen (E-Mail, persönli-

cher Kalender, Adressbuch, Gästebuch), öffentlichen Bibliotheken, Tutoren-Center, Feed-

backfunktionalität, hierarchischen Vorlesungskatalogen, Reports, statistischen Auswertun-

gen, Kommunikationstools (Forum, Chat, Dokumentenarchiv, Schwarzes Brett), etc. Defi-

nierbare Lernpfade, Test- und Evaluationswerkzeuge sowie Buchungs- und Genehmi-

gungsworkflows unterstützen den Lernprozess. Für die Lerninhalte stehen unter anderem 

eine Versionsverwaltung, Templates, Metadaten und ein AICC Import zur Verfügung. Die 
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Plattform lässt sich über den Browser ohne Add-Ons oder Plug-Ins steuern. Die Benutzer-

oberfläche ist an das Corporate Design der Hochschule anpassbar. Weiterhin stehen bei 

Bedarf Portaldienste zur Vermarktung von Bildungsdienstleistung zu Verfügung. CLIX bietet 

bis zu 5 Sprachpakete, Standard-Schnittstellen (CLIX Connect: XML (Extensible Markup 

Language) in Verbindung mit Java Messaging Services (JMS) und Web Services) und die 

Möglichkeit zur sicheren Datenübertragung (Secure Socket Layer (SSL)). Weiterhin ist eine 

technische Plattformneutralität gegeben. 

 

4.1.3. Systemvoraussetzungen 

 

CLIX Campus lässt sich mit einer mehrstufigen Client Server Architektur abbilden. Je nach 

benötigter Performance und Benutzerzugriffen können diese Schichten auf derselben 

Hardware laufen oder sind beliebig zu skalieren. Abbildung 7 zeigt die mögliche 4-Schicht 

Architektur auf. Ebenfalls ist die verwendete Plattform der Hochschule Pforzheim erkenn-

bar. Für Web- und Applikationsserver finden zwei virtuelle Hosts Verwendung, um eine spä-

tere Portierung auf zwei physikalische Server zu erleichtern. 

 

Abbildung 7 – Mehrstufige Client Server Technoligie (CLIX IT-Architektur) 
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an: IMC AG 
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4.2. Beschaffung und Produktion von Lerninhalten 

 

Die Lernplattform bietet als wichtige Funktionalität die Verwaltung von Lernmodulen. Die 

Lernenden können somit auf die benötigten Inhalte zugreifen und das entsprechende Wis-

sen erlangen. Für den langfristigen Erfolg von E-Learning ist es von Bedeutung, dass 

Lernmodule in ausreichender Quantität und Qualität zur Verfügung stehen, und das LMS 

nicht nur zur Organisation und Verwaltung von Lehrveranstaltungen dient. Beim gewünsch-

ten Einsatz von multimedialen Lernmodulen stellt sich dem Dozenten die Frage nach den 

Bezugsquellen. Zur Beschaffung von Lernmodulen stehen grundsätzlich vier Varianten zur 

Auswahl (vgl. Abbildung 8). Es ist möglich Lernmodule extern zuzukaufen, kostenfrei zu be-

ziehen, mit geeigneten Werkzeugen selbst zu entwickeln oder auszutauschen. Die nachfol-

genden Kapitel beleuchten die vier Bereiche und enden mit einem vertiefenden Einblick in 

die Autorenwerkzeuge. 

 

Abbildung 8 – Quellen  für Lernmodule 

 

 

4.2.1. Kauf von Modulen 

 

Zugekaufte Produkte sind im Bezug auf Didaktik, Design und Programmierung meist hoch-

wertiger als selbst erstellte Lernmodule, da verschiedene Spezialisten ihre Fähigkeiten in 

einem arbeitsteiligen Prozess einbringen (vgl. [Klein-Kretzschmar 2003, S. 30]). Wird also 
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ein Lernmodul hoher Qualität benötigt, bieten sich kommerzielle, externe Anbieter an, so-

fern keine eigenen personellen Ressourcen mit den entsprechenden Kenntnissen zur Ver-

fügung stehen. Bei der Auswahl von zugekauften Lernmodulen ist dabei zwischen Stan-

dard- und Individualsoftware zu unterscheiden. Dies spiegelt sich vor allem in der Verfüg-

barkeit, der Anpassbarkeit und den finanziellen Angeboten wieder. 

 

Vor allem im Bereich der Standardsoftware bieten sich kostengünstige Module als Campus-

lizenzen an. Beispielsweise decken viele Anbieter Standardsoftware (z. B. Office-

Produktfamilie, MindManager, Photoshop) mit Lerneinheiten ab. Auch Fremdsprachenmo-

dule gehören zu diesem Bereich. Teilweise sind für Programmiersprachen (Java, C++, 

VBA, JavaScript, XML) bereits standardisierte Lerneinheiten vorhanden. Kommerzielle An-

bieter in diesem Umfeld sind z. B.3: 

 

• Bitmedia (http://www.bitmedia.cc) 

• Digital Publishing (http://www.digitalpublishing.de) 

• Know How (http://www.knowhow.de) 

• NetG (Thomson Corporation) (http://www.netg.de) 

• Skillsoft (http://www.skillsoft.de) 

• WEBACAD (http://www.webacad.de) 

 

Dem Bereich Kauf nicht ausschließlich zuordenbar sind Kurse zu Grundlagenfächern der 

Hochschule Pforzheim. Solche Lernmodule lassen sich durch alle vier Quellen gewinnen. 

Grundlagenfächer wären exemplarisch im Wirtschaftsbereich: Algebra/Finanzmathematik, 

Makro- und Mikroökonomie, Statistik, Operations Research, Recht/Vertragsmanagement, 

Buchführung, Kosten- und Leistungsrechnung, Einführung in die Betriebswirtschaftslehre 

und Unternehmensbesteuerung. Diese Liste ergänzen die Bereiche Gestaltung (Designein-

führung, Designgeschichte, Kultursoziologie, Kunstanalyse, Wahrnehmungspsychologie, 

etc.) und Technik (Physik, Grundlagen der Elektrotechnik, etc.). 

                                                 

3  Diese Auflistung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und nimmt zudem keinerlei Bewer-
tung vor. Die Anordnung ist alphabetisch. 
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4.2.2. Kostenfreier Bezug von Modulen 

 

Unter kostenfrei beziehbaren Modulen sind frei verfügbare Inhalte zu verstehen, die das ei-

gene LMS direkt verlinkt oder sogar einbindet. Lizenzgebühren oder die Verpflichtung im 

Gegenzug eigene Lernmodule zur Verfügung zu stellen entstehen bei dieser Bezugsform 

nicht. 

 

Naturgemäß ist das Angebot an qualitativ hochwertigen und frei verfügbaren Lerninhalten 

begrenzt. Eine erste Anlaufstelle ist sicherlich die Open Course Ware des Massachusetts 

Institute of Technology (http://ocw.mit.edu/index.html) oder die Multimedia Educational Re-

source for Learning and Online Teaching (http://merlot.org). Einen weiteren Überblick (e-

benfalls für die Bereiche Kauf und Austausch von Modulen) bietet EmieL der Fachhoch-

schule Augsburg. EmieL ist ein Verzeichnis multimedialer elektronischer Lernprogramme 

(http://www.fh-augsburg.de/mebib/). Eine übergeordnete Auflistung verschiedener Ver-

zeichnisse multimedialer Lerninhalte stellt ADL mit Academic ADL Co-Lab 

(http://projects.aadlcolab.org/repository-directory/repository_listing.asp) bereit. 

 

4.2.3. Eigenentwicklung von Modulen 

 

Stehen keine externen Angebote zur Verfügung, sei es, dass die Software zu teuer oder 

inhaltlich unzureichend ist, bleibt die Möglichkeit, Lernmodule selbst zu erzeugen. Ein 

Hochschullehrer hat zwar die benötigten Fachkenntnisse über das betreffende Thema, al-

lerdings ist er zumeist nicht vertraut im Umgang mit komplexen Autorenwerkzeugen. Folg-

lich wird die multimediale Qualität selbst erzeugter Module regelmäßig niedriger ausfallen, 

als dies bei zugekauften Modulen der Fall ist. 

 

Eine Chance zur Erzeugung höherwertiger Lernmodule böte sich an Hochschulen allerdings 

durch die Möglichkeit auf das Potenzial verschiedener Experten zurückzugreifen. Ein hete-

rogen besetztes Team mit Wissen aus den Bereichen Didaktik, Design und Programmie-

rung könnte ein individuelles Lernmodul erstellen, das auch qualitativ hohen Ansprüchen 

gerecht wird. Der Einsatz studentischer Projektgruppen erlaubt zudem eine umfassende 
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Produktion bei beschränkten finanziellen Mitteln. Organisatorisch könnte dies über das be-

reits angesprochene Kompetenzzentrum „Neue Medien“ abgebildet werden. 

 

4.2.4. Austausch von Modulen 

 

Die vierte Möglichkeit zum Bezug von Lernmodulen ist der Austausch, der durch Kooperati-

onen mit anderen Hochschulen und über Netzwerke stattfinden kann. Vor allem persönliche 

Kontakte von Dozenten verschiedener Bildungseinrichtungen eröffnen Zugangsmöglichkei-

ten und erlauben den Austausch oder die gemeinsame Entwicklung von Lerninhalten. Die 

Anwendergemeinschaft CLIX User Group (CLUG) der Fachhochschulen in Baden-

Württemberg ist in diesem Bereich eine weitere Option. 

 

Aber auch Institutionen wie die Virtuelle Hochschule Bayern (www.vhb.org) werden voraus-

sichtlich über einen Kooperationsvertrag mit dem Land Baden-Württemberg Inhalte anbie-

ten. Eine andere Plattform für internationalen Austausch stellt EducaNext 

(http://www.educanext.org) als Learning-Object-Broker dar. 

 

4.2.5. Autorenwerkzeuge 

 

Bei selbst erstellten Lernmodulen ist es für den Autor zunächst wichtig, die Rahmenbedin-

gungen abzustecken. Hierfür geben folgende Bewertungskriterien Anhaltspunkte (vgl. 

[Mueller 2003, S. 39]): Zielgruppengröße, Kontinuität des Inhalts (Halbwertszeit), Dauer bis 

zur Verfügbarkeit des Inhalts und inhaltliche Dichte (Komplexität des Inhalts im Bezug auf 

die Vorkenntnisse/Bildungsniveau der Zielgruppe). 

 

Diese Punkte entscheiden über den geeigneten Einsatz von Autorenwerkzeugen sowie 

Dauer und Kosten der Produktion. Beispielsweise empfiehlt sich ein professionelles Auto-

rensystem bei einer großen Zielgruppe und einem sich kaum ändernden Inhalt. Abbildung 9 

nimmt eine grobe Einteilung der Autorenwerkzeuge vor und stellt dieser den Einarbeitungs-

aufwand und die Halbwertszeit des Wissens gegenüber. 
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Abbildung 9 – Einteilung und Aufwand von Autorenwerkzeugen 

 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Maier-Haefele/Haefele WWW 2003, S. 2 

 

Besonders Konverter und Aufzeichnungssysteme fördern das so genannte Self-Authoring. 

Das Self-Authoring ermöglicht es den Fachexperten im Hochschulbereich, insbesondere 

den Professoren, selbst, unter Verwendung einfach zu bedienender Autorensysteme, ihre 

Inhalte aufzuzeichnen (vgl. [Klein-Kretzschmar 2003, S. 31]). 

 

4.2.5.1. Konverter 

 

Die einfachste Form Inhalte mit geringem Aufwand zu erzeugen, ermöglichen Konverter, die 

bestehende Präsentationen und Dokumente in ein webfähiges Format bringen. Neben der 

qualitativ eingeschränkten Exportmöglichkeit der Standard Office Anwendungen als HTML-

Dokumente, sei hier beispielhaft der im LMS CLIX Campus integrierte „Content Converter“ 

angeführt. Grundlage ist ein Dokument im Rich Text Format (RTF). Der Konverter importiert 

dieses Dokument und erstellt daraus HTML-basierte Seiten. Die folgende Abbildung zeigt 

das Resultat der Konvertierung und verdeutlicht den Aufbau mit Navigationsstruktur und 

Inhaltsbereich. 
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Abbildung 10 – Beispiel eines WBT erzeugt mittels CLIX Content Converter 

 

 

Bei der Verwendung von Konvertern sei jedoch darauf hingewiesen, dass Texte aus 

Druckmedien nicht den Lesegewohnheiten am Bildschirm entsprechen. Somit ist es nicht 

empfehlenswert ein Dokument, das für den Printbereich bestimmt ist (z. B. ein Vorlesungs-

skript), unverändert zu übernehmen. 

 

4.2.5.2. Aufzeichnungssysteme 

 

Aufzeichnungssysteme eigenen sich ähnlich wie Konverter besonders bei flüchtigen Inhal-

ten. Neuer Inhalt soll schnell zur Verfügung stehen, wobei er nach einiger Zeit seine Aktuali-

tät einbüßen kann. Aufzeichnungssysteme zeichnen Live-Veranstaltungen auf und erstellen 

anschließend meist automatisch Lehreinheiten. Häufig stellen vorhandene Ressourcen, wie 

bestehende Präsentationen, die Grundlage für die Aufzeichnung dar. 

 

Die Idee hinter diesen Systemen ist, dass auf den Autor möglichst kein Einarbetungsauf-

wand zukommt. Er soll sich vollständig auf den Inhalt konzentrieren können und im optima-

len Fall von der zugrunde liegenden Aufzeichnungstechnik gar nichts bemerken. Da die 

Vorlesung ohnehin stattfindet, ist der zusätzliche zeitliche Aufwand nur mit dem Exportieren 

der Aufnahme und der Veröffentlichung in der Lernplattform zu beziffern. 

N
av

ig
at

io
ns

be
re

ic
h 

er
ze

ug
t 

du
rc

h 
Ü

be
rs

ch
rif

te
n 

In
ha

lts
be

re
ic

h 



Beiträge der Hochschule Pforzheim Nr. 117 29

Das Ziel von Aufzeichnungssystemen ist die originalgetreue, um Navigationsfunktionen er-

gänzte, Wiedergabe der Vorlesung. Dabei ist diese Form mit der didaktischen und grafi-

schen Aufbereitung eines mit Hilfe professioneller Autorensysteme erstellten Moduls kaum 

zu vergleichen. Die Qualität des Inhalts ist immer so gut wie der Autor / Dozent. Der Live-

Charakter motiviert aber vor allem den Lernenden (vgl. [Mueller 2003, S. 42]). Besonders 

Dialoge zwischen Dozent und Auditorium verstärken diesen Effekt. Notwendig hierfür sind 

weitere Aufzeichnungsgeräte (Kamera/Mikrofon). Ein speziell konzipierter Multimediahör-

saal kommt diesen Anforderungen am meisten entgegen. 

 

Die Hochschule Pforzheim setzt das Aufzeichnungssystem Lecturnity ein. In der Vorberei-

tungsphase erstellt der Dozent Lerninhalte auf Basis von Microsoft Powerpoint. Lecturnity 

importiert diese Präsentation und stellt eine integrierte Aufzeichnungsumgebung zur Verfü-

gung. Diese Umgebung imitiert die Präsentationssteuerung aus Powerpoint, um die Benut-

zung zu erleichtern. Der Dozent hält seine Vorlesung aufgrund der erstellten Präsentation. 

Parallel dazu erfolgt eine Aufzeichnung über ein Headset / Mikrofon und eine Kamera. Wei-

terhin besteht die Möglichkeit, Annotationen auf den Folien vorzunehmen um diese in die 

Aufzeichnung zu integrieren. Empfehlenswert hierfür ist der Einsatz eines Tablet-PC4 (be-

reitgestellt vom Projekt E-Learning) oder eines Smartboards5. Die Veröffentlichung erfolgt 

wahlweise über das originäre Lecturnity Format oder über die gängigen Streamingformate 

Real Media beziehungsweise Windows Media. Wie aus Abbildung 11 ersichtlich, unterstüt-

zen eine Folien- sowie eine Zeitleiste die Navigation bei der Wiedergabe. 

 

 

 

 

 

 

                                                 

4  Ein Tablet-PC besitzt ein berührungssensitives Display. Meist erfolgt die Bedienung per Stiftein-
gabe und ist somit für Präsentationen mit Anmerkungen ideal geeignet. 

5  Ein Smartboard (auch Whiteboard genannt) ist eine Art virtuelle Tafel die stiftbasiert Mal- und 
Textwerkzeuge zur Verfügung stellt. Sie besteht aus einer berührungssensitiven Projektionsfläche 
die über einen Beamer bestrahlt wird. 
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Abbildung 11 – Wiedergabefunktionalität im Lecturnity Player 

 

 

Ähnliche Systeme sind der Tegrity WebLearner6 oder xTeRM7. Der WebLearner bietet zu-

sätzliche Module (WebCast/Server) an, die synchrone Live-Veranstaltungen unterstützen. 

Dies entspricht Virtual-Classroom-Werkzeugen, die Vorlesungen z. B. live im Internet über-

tragen. Ferner zählen zu den Aufzeichnungssystemen auch einfache Recording Tools (Vi-

deo oder Screen Grabber genannt) die nach dem Prinzip der Videoaufzeichnung entweder 

Autor, Materialien und Auditorium und / oder den Bildschirminhalt aufzeichnen. Beispiele für 

Screen Grabber sind die Programme von TechSmith (Camtasia Studio, 

http://www.camtasia.com), K&R Software (ViewletBuilder, http://www.viewletbuilder.de/) und 

Microsoft (Windows Media Encoder, http://www.microsoft.de/). 

 

 

 

                                                 

6  Weitere Informationen unter http://www.tegrity.com/. 
7  extended Teaching with Rich Media (xTeRM) ist eine Entwicklung der Hochschule für Medien in 

Stuttgart. Weitere Informationen unter http://term.hdm-stuttgart.de und http://www.x-term.de. 
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4.2.5.3. HTML-Editoren 

 

Für die Erstellung einfacher WBTs können natürlich auch gängige Webdesign-Werkzeuge 

Verwendung finden. Als Beispiele von WYSIWYG-Editoren8 sind Macromedia Dreamwea-

ver, Microsoft Frontpage und Adobe GoLive anzuführen. Diese Programme sind primär für 

das Erstellen von Webseiten konzipiert und erhalten keine E-Learning-spezifischen Funkti-

onalitäten. Einige Anbieter stellen deshalb Plug-Ins zur Verfügung, um die fehlende Funkti-

onalität nachzurüsten (beispielsweise kostenlose Erweiterungen von Macromedia Dream-

weaver MX: Coursebuilder, Learning Site, SCORM Runtime Wrapper, Manifest Maker oder 

E-Learning Question Pack. http://www.macromedia.com/cfusion/exchange/) (vgl. [Maier-

Haefele/Haefele WWW 2003, S. 6-7]). Die Hochschule Pforzheim setzt als HMTL-Editor 

Macromedia Dreamweaver ein. 

 

Bei den aufgeführten Editoren ist, trotz der grafischen Benutzerunterstützung, stets ein ge-

wisser Einarbeitungsaufwand gegeben. Zudem sind bei diesen Systemen Test- und Feed-

backmechanismen ohne tiefergehende Programmierkenntnisse kaum umsetzbar (vgl. [Seu-

fert 2002, S. 11]). Diese Werkzeuge sind somit nur bedingt geeignet, um WBTs zu erzeu-

gen. 

 

4.2.5.4. Autorensysteme 

 

Komplexe Autorensysteme bieten umfangreiche Möglichkeiten zur Erstellung von CBTs und 

WBTs an. Sie beinhalten integrierte Funktionen z. B. zur Steuerung der Lerneinheit oder 

zum Abbilden von Testfragen (vgl. [Barker 2002, S. 67]). Bei der Auswahl professioneller 

Autorensysteme sollten vor allem folgende Aspekte Beachtung finden (vgl. [Ri-

ser/Keuneke/Hoffmann/Freibichler 2002, S.145]): Unterstützung der gängigen multimedia-

len Dateien, vordefinierte Elemente, individuelle Auswertung von Fehlertypen, Protokoll-

funktion, mehrere interaktive Optionen, verfügbare Programmiersprache und Zusatztools, 

Support sowie Zukunftsfähigkeit. 

                                                 

8  Werkzeuge mit einer grafischen Benutzeroberfläche und -unterstützung, die es erlaubt, z. B. ohne 
Programmierkenntnisse in HTML Webseiten zu erzeugen. Das bearbeitete Ergebnis ist weitge-
hend identisch mit der Anzeige im Webbrowser (vgl. [Maier-Haefele/Haefele WWW 2003, S. 5]). 
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Ein Autorensystem soll den Anwender unterstützen, ohne dass er konventionelle Program-

mierung anwenden muss. Über eine grafische Benutzerschnittstelle können die Autoren wie 

gewohnt ihren Text schreiben und editieren (vgl. [Maier-Haefele/Haefele WWW 2003, S. 2]). 

Mittels einer speziellen Autorensprache ist es möglich, bei Bedarf in das Lernmodul ein-

zugreifen, um insbesondere Antwortanalysen und Feedbackprozesse den Anforderungen 

anzupassen (vgl. [Seufert 2002, S. 13]). Die Veröffentlichung im proprietären Format ist 

meist die Grundlage, um die Autorensprache zu unterstützen. Teilweise sind Controls bzw. 

Code aber auch dHTML-kompatibel. 

 

Ein Autorensystem eignet sich aufgrund der umfangreichen Möglichkeiten insbesondere zur 

Erstellung komplexer WBTs, die aus langlebigen Inhalten bestehen. Nachfolgend sind zwei 

häufig verwendete Autorensysteme aufgeführt: Macromedia Authorware und SumTotal 

Toolbook. 

 

• Macromedia Authorware: Macromedia Authorware ist ein Entwicklungswerkzeug 

basierend auf einem strukturorientierten Flussdiagramm. Es stellt eine Vielzahl von 

Symbolen, Variablen und Funktionen (vordefiniert in der Scriptsprache) für Lernsys-

teme zur Verfügung. Durch das Baukastenprinzip ist es möglich, Wissensobjekte 

wieder zu verwenden. Für komplexe Animationen ist Authorware weniger geeignet. 

Es erleichtert jedoch die Synchronisation von Medien und bietet einen Stapelimport 

an. Zur Veröffentlichung lassen sich Streaming-Technologien nutzen. Ein Export als 

HTML ist nicht möglich (vgl. [Riser/Keuneke/Hoffmann/Freibichler 2002, S.146-150]). 

 

• SumTotal ToolBook: Wie sich aus dem Namen ToolBook bereits ableitet beruht 

dieses Autorensystem auf elektronischen Büchern. Diese Bücher umfassen Seiten, 

die den Inhalt darstellen. Somit zählt ToolBook zur Gruppe der seitenorientierten Au-

torenwerkzeuge (vgl. [Seufert 2002, S. 13]). Die Autorensprache „OpenScript“ bietet 

umfangreiche Möglichkeiten (besonders bei der Gestaltung von Aufgaben und 

Feedbacks), benötigt aber auch einen nicht unerheblichen Einarbeitungsaufwand. 

 

Die weiterhin umfangreich angebotenen Animationen über Zusatztools reichen aber nicht 

an die Möglichkeiten von Flash oder Director heran. Mit der zweiten Generation ToolBook 
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„II“ ist es nun möglich, Lernmodule für das Internet bereitzustellen (vgl. [Ri-

ser/Keuneke/Hoffmann/Freibichler 2002, S.151-154]). SumTotal ToolBook II ist als profes-

sionelles Autorensystem an der Hochschule Pforzheim im Einsatz. 

 

4.3. Einsatzszenarien 

 

Beispielhafte Szenarien zum E-Learning-Einsatz an der Hochschule Pforzheim während der 

Pilotphase im Wintersemester (WS) 2003 / 2004 zeigen die nächsten Kapitel auf. Dabei fin-

den die unter 3.2 vorgestellten Konzepte der Anreicherung, der Integration und der virtuel-

len Lehre Verwendung. 

 

4.3.1. Anreicherungskonzept am Beispiel „Operations Research“ 

 

Das Anreicherungskonzept ist die derzeit häufigste Einsatzform an der Hochschule Pforz-

heim. Es erleichtert die Administration und die Kommunikation erheblich, bei einem nur ge-

ringen Aufwand für den Dozenten. Als Beispiel für den Einsatz des Anreicherungskonzeptes 

sei hier die Vorlesung Operations Research genannt. 

 

Es handelt sich hierbei um eine Pflicht-Vorlesung des betriebswirtschaftlichen Grundstudi-

ums. Im Mittelpunkt steht in dieser Lehrveranstaltung die Entscheidungsunterstützung durch 

quantitative Modelle. Am Beispiel der Linearen Programmierung sowie der Netzplantechnik 

werden Optimierungsmodelle vorgestellt und die Grundlagen der Optimierung vermittelt. Die 

Lernplattform kommt in dieser Lehrveranstaltung zum Einsatz, um die Kommunikation zu 

unterstützen und Inhalte verschiedener Art bereit zu stellen. 

 

Als kommunikative Elemente dienen ein Forum zur Diskussion und ein Schwarzes Brett für 

Bekanntmachungen, insbesondere terminlicher Natur. Um die gesamte Hörerschaft schnell 

und bequem zu erreichen, findet weiterhin die Funktion zum E-Mail-Versand an alle Teil-

nehmer Verwendung. 
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Zur Bereitstellung von Lerninhalten dient die Bibliotheksfunktionalität der Lernplattform. Das 

Spektrum der zur Verfügung gestellten Inhalte ist breit. Beginnend beim Vorlesungsskript, 

über Übungsblätter, Lösungen, Übungsklausuren, unterstützende Softwareprogramme, 

themenbezogene Videoaufzeichnungen bis hin zu einem abschließenden Evaluationsbogen 

findet der Student all die Inhalte an zentralem Ort innerhalb der Lernplattform, die ihm der 

Professor bereitstellt. 

 

4.3.2. Integrationskonzept am Beispiel „Wirtschaftsinformatik“ 

 

Die Vorlesung „Wirtschaftsinformatik“ ist eine Vorlesung für die betriebswirtschaftlichen 

Studiengänge im Grundstudium. Sie ist vor allem durch hohe Teilnehmerzahlen gekenn-

zeichnet. Ziel ist die Vermittlung von Grundlagenwissen der Wirtschaftsinformatik. 

 

Bisher dienten die Präsenzvorlesungen primär der Erklärung von Fachwissen. Zusätzliche 

Übungsstunden am PC rundeten das Angebot hinsichtlich grundlegender Programmier-

kenntnisse ab. Aufgrund der großen Studentenzahlen war eine individuelle Betreuung 

schwer möglich. Ebenso stellten die heterogenen Vorkenntnisse innerhalb der Zielgruppe 

eine besondere Herausforderung dar. 

 

Um die Durchführung der Vorlesung zu optimieren, kommt nun das integrative Konzept zum 

Tragen. Durch studentische Projektgruppen erstellte WBTs dienen den Studierenden dazu, 

sich auf bestimmte Vorlesungsstunden vorzubereiten. Einige Themengebiete behandelt der 

Dozent nicht mehr in der Präsenzveranstaltung. Stattdessen liegt es beim Studenten selbst, 

sich die jeweiligen Inhalte anhand der Lernmodule zu erarbeiten. Weiterhin können sie sich 

Vertiefungswissen aneignen. Die WBTs bilden somit neben den Präsenzveranstaltungen 

einen integralen Bestandteil der Vorlesung. 

 

Besonders anpassbare Lerntempi im LMS eliminieren nun die fehlende Individualisierung in 

der Grundlagenveranstaltung Wirtschaftsinformatik. Lernkontrollfragen zeigen den Studen-

ten ihren Lernfortschritt wie auch Wissenslücken auf. Durch dieses Angebot erreicht der 

Dozent in den Präsenzveranstaltungen eine homogenere Gruppe, da jeder nach individuel-

len Vorkenntnissen seinen Lernprozess bei den virtuellen Modulen steuert. So ist in den 
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Präsenzphasen eine Konzentration auf Diskussionen und die Anwendung des selbst erwor-

benen Wissens möglich. 

 

Neben den WBTs unterstützen weiterhin kommunikative Elemente die Vorlesung. Bei-

spielsweise ermöglicht ein Forum oder ein Dokumentenarchiv den Austausch mit anderen 

Lernenden und dem Dozent. Begleitend stellt der Dozent Informationen und Materialien, wie 

Übungsklausuren, über das LMS zur Verfügung. 

 

4.3.3. Virtuelles Konzept am Beispiel „Office-Tutorium“ 

 

Um die zuvor genannte Lehrveranstaltung „Wirtschaftsinformatik“ erfolgreich abzuschlie-

ßen, ist neben einer Klausur eine auch als „Office-Test“ bezeichnete Prüfungsvorleistung 

(PVL) zu erbringen. Der „Office-Test“ umfasst eine Prüfung am PC, die sich über je eine 

Aufgabe aus den Bereichen Microsoft Access und Microsoft Excel erstreckt. Ein Assistent 

des Studiengangs Wirtschaftsinformatik nimmt diese Prüfung ab. 

 

Zur Vorbereitung auf diese PVL bot der Studiengang bisher Präsenz-Tutorien und Handbü-

cher des Regionalen Rechenzentrums für Niedersachsen (RRZN) an. In den Tutorien erläu-

terten erfahrene studentische Hilfskräfte die Benutzung der beiden Programme und unter-

stützen die Lernenden bei der Lösung von Übungsaufgaben. Die Tutorien fanden an den 

PC-Pools der Hochschule statt. Da die Plätze in diesen Räumen begrenzt sind, waren ent-

sprechend viele Veranstaltungen notwendig, um allen Interessierten die Gelegenheit zur 

Teilnahme zu geben. Dies verursachte einerseits hohe Kosten für die Tutoren und anderer-

seits einen erheblichen Koordinationsaufwand. Zudem kamen auf die Studierenden Kosten 

für Handbücher zu. 

 

Aus wirtschaftlichen Erwägungen und zur qualitativen Verbesserung der Tutorien kommt 

fortan das Konzept der virtuellen Lehre zum Tragen. Dies bedeutet einen Verzicht auf Prä-

senzveranstaltungen. Die Grundlage zum Selbststudium bilden WBTs, die den geeigneten 

Funktionsumfang in Excel und Access umfassen. Durch deren Einsatz kann nun jeder Stu-

dierende selbst entscheiden, in welchem Tempo er lernt. Er kann sich die Lerneinheiten 

somit zeitlich optimal einteilen. 
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Bei der Schulung in Standard-Softwareprodukten bietet sich der Einsatz von zugekauften 

Standard-WBTs an. Diese sind zumeist qualitativ hochwertig, günstiger als individuelle 

Neuentwicklungen und sofort verfügbar. Nach einer Evaluation der auf dem Markt verfügba-

ren WBTs, schaffte der Studiengang Wirtschaftsinformatik die drei Produkte Excel 2000 Ba-

sics, Excel 2000 Professional und Access 2000 Basics des Herstellers SmartForce PRO-

KODA GmbH an. Als AICC-konforme WBTs ließen sich die Module mit geringem Aufwand 

in die Lernplattform integrieren. 

 

Insbesondere bei rein virtuellen Lehrveranstaltungen ist es wichtig, ergänzende Kommuni-

kationsmöglichkeiten anzubieten, damit sich die Studierenden beim Lernen nicht isoliert füh-

len. Hierbei kommen ein Forum, sowie ein Chatraum zum Einsatz. Die Moderation des Fo-

rums und des Chats erfolgt durch eine studentische Hilfskraft mit guten Kenntnissen in Ex-

cel und Access sowie Erfahrungen im Bereich E-Learning. Diese Hilfskraft dient auch als 

Schnittstelle zum Studiengang und übermittelt den Studierenden alle relevanten Informatio-

nen. 

 

Der Wegfall der klassischen Tutorien spart Gehälter für den größten Teil der studentischen 

Hilfskräfte sowie Anschaffungskosten für Handbücher ein. Waren zuvor noch Studenten für 

bis zu 18 Tutorien zuzüglich eines Tutorienkoordinators erforderlich, schlägt künftig nur 

noch eine studentische Hilfskraft zu Buche. Zu beachten sind allerdings die Ausgaben für 

die Anschaffung der WBTs und eventuelle spätere Updates. Die Investition amortisiert sich 

somit erst in einem späteren Semester. 

 

5. Erfahrungen und Ausblick 

 

Zum Abschluss des WS 2003 / 2004, also nach dem einsemestrigen Einsatz des LMS an 

der Hochschule Pforzheim, ließen sich erste Erfahrungen zusammenfassen. Nachfolgend 

stellen die Autoren die wichtigsten Erkenntnisse vor. Abschließend erfolgt ein Ausblick auf 

die weiteren Vorhaben im Bereich E-Learning an der Hochschule Pforzheim. 
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5.1. Lehrveranstaltungen und Benutzerzahlen 

 

Im WS 2003/2004 unterstützte die Lernplattform 25 Veranstaltungen. Bei 23 davon handelte 

es sich um reguläre, also für Studierende bestimmte Lehrveranstaltungen. Die zwei verblei-

benden Veranstaltungen sind den Professoren und Mitarbeitern der Hochschule Pforzheim 

vorbehalten. E-Learning findet in Pforzheim nicht nur Einsatz im studentischen Bereich, 

sondern nutzt die Synergie, um die Mitarbeiter des Unternehmens „Hochschule“ zu trainie-

ren. Bei diesen beiden „Vorlesungen“ handelte es sich einerseits um eine hochschulweite 

Outlook-Schulung und zum anderen um einen Kommunikations- und Informationsbereich 

rund um E-Learning an der Hochschule Pforzheim, die alle interessierten Professoren und 

Mitarbeiter auch weiterhin nutzen können. 

 

Im SS 2004 erhöhte sich die Anzahl der Lehrveranstaltungen auf 31. Weiterhin stehen 20 

virtuelle Arbeitsgruppen, sog. Communities, für Projektgruppen und Alumni-Aktivitäten zur 

Verfügung. Als überaus positiv ist die hohe Anzahl der Benutzer zu werten, die bereits auf 

der Lernplattform registriert sind. Zu verzeichnen sind 72 Professoren und Lehrbeauftragte, 

83 Mitarbeiter und 1920 Studierende9. Bei ca. 4500 Studierenden an der Hochschule Pforz-

heim bedeutet dies, dass bereits ca. 40 % Kontakt mit der Lernplattform hatten. Der größte 

Durchdringungsgrad ist hierbei im Bereich Wirtschaft und der Graduate School zu verzeich-

nen. 

 

Als sehr vorteilhaft für die Entwicklung der Benutzerzahlen hat sich die frühe Konfrontation 

mit E-Learning bei den Studienanfängern im Bereich Wirtschaft erwiesen. Dies geschah 

hauptsächlich durch das Office-Tutorium, das erstmals in rein virtueller Form stattfand. Für 

diese Veranstaltung waren 384 Teilnehmer registriert. Zudem stellen Dozenten für die 

Pflichtveranstaltung „Ringvorlesung Wirtschaft“ im zweiten Studiensemester ihre Präsenta-

tionsunterlagen und Evaluationen über die Plattform zur Verfügung. 

 

                                                 

9  Die in diesem Kapitel aufgeführten statistischen Daten beziehen sich auf den 11.08.2004. 
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Ebenfalls positiv zu bewerten ist die Anzahl der Professoren und Mitarbeiter, die auf der 

Plattform registriert sind. Einen wesentlichen Teil trug hierzu die hochschulinterne Outlook-

Schulung bei. Dies hat den positiven Nebeneffekt, dass sich hierdurch der Bekanntheits-

grad der Lernplattform und der E-Learning-Aktivitäten an der Hochschule Pforzheim erhöht. 

Somit lässt sich eine wichtige Voraussetzung schaffen, damit weitere Lehrende den Einsatz 

der Lernplattform für die eigenen Lehrveranstaltungen in Erwägung ziehen. 

 

5.2. Kommunikationsmittel 

 

Die Nutzung von Kommunikationselementen in Clix Campus ist angesichts der gewonne-

nen Erfahrungen noch ausbaufähig. Die Möglichkeit zum Dokumentenaustausch, also ins-

besondere der Einsatz eines Dokumentenarchivs, beispielsweise zum Bereitstellen von 

Seminararbeiten, ist sehr beliebt. Problematischer stellen sich allerdings die Erkenntnisse 

dar, die sich aus dem Einsatz von Foren und Chaträumen gewinnen ließen. Festzustellen 

ist, dass die notwendige Lern- und Kommunikationskultur weitestgehend noch nicht stark 

genug ausgeprägt ist, um eine virtuelle Diskussion zu begünstigen. Bei Präsenzveranstal-

tungen, welche die Lernplattform nutzen, ist es für die Studierenden einfacher, beim Lernen 

auftretende Fragen direkt an den Professor oder einen Kommilitonen zu richten, anstatt ein 

Forum zu nutzen. Häufig werden die Probleme dadurch bilateral gelöst und sind der großen 

Gruppe nicht zugänglich. 

 

Beim Office-Tutorium waren Forum und Chat zunächst nur schwach frequentiert, obwohl es 

sich um eine rein virtuelle Veranstaltung handelt. Dagegen machten die Studierenden aus-

giebig davon Gebrauch, dem Tutor bzw. den E-Learning-Administratoren E-Mails mit Fra-

gen zu senden. Obwohl es sich bei den Fragen zumeist um Themen handelte, die für alle 

Teilnehmer von Interesse gewesen wären, zogen es die meisten Studierenden dennoch 

vor, bilateral über E-Mail zu kommunizieren, anstatt das allen zugängliche Forum zu nutzen. 

Um die Nutzung des Forums zu intensivieren, wies der Tutor die Studierenden einerseits in 

den Antwort-E-Mails darauf hin, für allgemeine Fragen das Forum zu nutzen. Andererseits 

war er stets bemüht, regelmäßig aktuelle Informationen über das Forum bereit zu stellen 

und Fragen schnell zu beantworten. Gegen Ende des Office-Tutoriums ließ sich ein leichter 

Anstieg in der Nutzung des Forums feststellen. 
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Noch geringer als im Forum war die Beteiligung im Online-Chat zum Office-Tutorium. Erst 

beim letzten Termin, kurz vor der Prüfung, war Interesse bei den Studierenden, wenn auch 

in sehr begrenztem Umfang, zu bemerken. 

 

5.3. Lernmodule / elektronische Lerninhalte 

 

Die meisten auf der Lernplattform abgebildeten Lehrveranstaltungen basieren auf dem An-

reicherungskonzept, dienen hauptsächlich zur Organisation der Lehrveranstaltung und stel-

len zusätzliche Kommunikationsmittel und Lernmaterialien bereit. Nur wenige Lehrveran-

staltungen nutzen bereits elektronische Lernmodule und unterstützen somit ein integratives 

beziehungsweise virtuelles Konzept. Die Vorlesungen nach Anreicherungskonzept, integra-

tivem Konzept und virtuellem Konzept standen in der Pilotphase in einem Verhältnis von 

21:2:2. 

 

Momentan ist dieses Verhältnis in Ordnung. Die Erwartung an Lehrende, gleich von Beginn 

an elektronische Lernmodule einzusetzen, ist sicherlich zu hoch gegriffen. Es ist zunächst 

wichtig, die Dozenten für das Thema E-Learning zu sensibilisieren und als Nutzer der Lern-

plattform zu gewinnen. Auf mittel- und langfristige Sicht ist es allerdings entscheidend, das 

Verhältnis zugunsten der integrativen und virtuellen Konzepte zu verschieben. Dies ist er-

forderlich, um E-Learning nachhaltig in die Lehre an der Hochschule Pforzheim zu integrie-

ren. 

 

5.4. Ausblick 

 

Ein wichtiger Aspekt im weiteren Verlauf des Projektes E-Learning ist somit die Unterstüt-

zung der Professoren bei der Auswahl und beim Erstellen von Lernmodulen. Hierbei muss 

auch der Einsatz von Anreizsystemen diskutiert werden, um die zunächst unter Umständen 

hohen zeitlichen Belastungen bei der Entwicklung von WBTs zu mindern. Weiterhin gilt es 

externe Quellen für Lerninhalte zu erschließen. Kooperationen mit anderen Hochschulen 

ermöglichen dabei den Austausch von Lerninhalten und Erfahrungen im E-Learningbereich. 

Diese Zusammenarbeit baut die Hochschule Pforzheim durch Anwendertreffen, Workshops, 

etc. weiter aus. 
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Neben der Unterstützung bei den Lernmodulen muss aber auch gewährleistet sein, dass 

die Lernplattform auf noch breiterer Basis an der Hochschule zum Einsatz kommt. Informa-

tionsveranstaltungen und Schulungsmaßnahmen ermöglichten bereits einen hohen Be-

kanntheitsgrad an der Hochschule. Erste Früchte sind dabei schon zu erkennen, denn für 

das Sommersemester ließen sich mehrere neue Dozenten gewinnen, die die Möglichkeiten 

der Lernplattform nutzen. Das verstärkte Einbinden von Assistenten der verschiedenen 

Studiengänge ermöglicht die Unterstützung der Professoren bei der Pflege von Lerninhal-

ten. Dies ist insbesondere dann vorteilhaft, wenn mehrere Professoren eines Studiengangs 

die Lernplattform nutzen wollen. Die Community-Funktionalität rundet im Zusammenhang 

mit studentischen Initiativen und Projektgruppen die Nutzungsmöglichkeiten des LMS ab. 

 

Die Abbildung und Verankerung eines kommentierten Lehrveranstaltungsverzeichnisses 

über die Plattform stellt einen weiteren Meilenstein dar. Dies trägt zur Vereinheitlichung und 

Optimierung von Schnittstellen bei. Ziel ist es, dem Studenten alle relevanten Informationen 

zur Vorlesung an einer zentralen Stelle anzubieten. 

 

Ein weiteres Einsatzgebiet für das LMS ist die Verwaltung von Alumni-Aktivitäten. Bei-

spielsweise kommen dabei Kommunikationsmöglichkeiten wie Foren zum Einsatz, die den 

Austausch unter den Absolventen erleichtern. Folge ist eine verstärkte Bindung von Alumni 

an ihre Hochschule. 

 

Zur Erweiterung und tieferen Integration des LMS sind verschiedene Projekte in Arbeit be-

ziehungsweise geplant. Integrationsprojekte dieser Art beziehen sich auf Hochschulverwal-

tungssystem (HIS), Vorlesungsplanung und Benachrichtigungsservice (Portal MyFH), 

Skript- und Klausurdatenbank, Anmeldung zu Seminaren und Projekten sowie Anmeldung 

und elektronische Abnahme des Office-Tests.  

 

Einen interessanten Aspekt für die Zukunft stellt die Bereitstellung eines externen, entgeltli-

chen Bildungsangebotes dar. Dass dieser Schritt allerdings bereits in dem Einführungspro-

jekt erfolgt, ist unwahrscheinlich. Wichtig wäre hierzu zunächst die breite Verfügbarkeit qua-

litativ hochwertiger WBTs, für die eine entsprechende Nachfrage aus den Unternehmen be-

stünde. Einschränkend wirken zusätzlich die rechtlichen Rahmenbedingungen. Hiernach 
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kann eine staatliche Hochschule nicht über die erwirtschafteten Einnahmen verfügen und 

beispielsweise in die Entwicklung neuer WBTs einbringen, sondern müsste diese an das 

Land abführen. 

 

Nach Abschluss des Projektes E-Learning ist es wichtig, die Lernplattform reibungslos wei-

ter zu betreiben, und die Betreuung der Professoren sicherzustellen. Hierbei ist es zunächst 

erforderlich, frühzeitig entsprechende personelle Ressourcen zu schaffen, damit eine ge-

ordnete Übergabe zum Projektabschluss erfolgen kann. Die Weiterführung der E-Learning-

Aktivitäten kann dann in einem zu gründenden Kompetenzzentrum „Neue Medien“ angesie-

delt werden, welches mit Planstellen die Dienstleistungen übernimmt und E-Learning institu-

tionalisiert. Somit wäre gewährleistet, dass E-Learning an der Hochschule Pforzheim eine 

langfristige Perspektive für alle Beteiligten darstellt und die zukunftsfähige Ausrichtung der 

Hochschule unterstützt. 
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